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UNABHÄNGIGE

Itrffifc
«Kurpfuscher».

Im Bestreben, den polemischen
Streit für und wider das
Naturheilverfahren auf den fruchtbaren

Boden sachlicher Diskussion
zu stellen, haben wir unseren
Mitarbeiter A. P. gebeten, einen
Artikel über die soziologischen
Ursachen der Vertrauenskrise zu
schreiben. Die Red.

Die Vertrauenskrise.
Ich setze die Bekanntschaft mit

den beiden redaktionellen Artikeln
in Nebelspalter No. 14 voraus. Zwei
Erscheinungen werden uns dort

sachlich dokumentiert und durch das Urteil
anerkannter Kapazitäten belegt:

1. Die wachsende Zahl der «Kurpfuscher-
(Prof. Arthur Schlossmann),

2. Das verminderte Ansehen des
Fachmannes (Prof. Alfred Vierkandt).

Beides sind Erscheinungen der letzten
Jahrzehnte, beide stehen untereinander in
organischer Bindung, doch ist es sinnlos,
diese beiden Grössen aus dem kulturellen
Gewebe der Neuzeit herauszureissen und sie
in eine formal-logische Beziehung zu setzen.
Dies aber tun, sowohl die extrem eingestell¬

ten medizinischen Fachkreise, als auch die
extremen Verfechter der Naturheilmethode.

Der extrem eingestellte Mediziner macht
für das keimende Misstrauen des Volkes die
systematische Wühlarbeit der Naturheiler und
die gläubige Dummheit ihrer Anhänger
verantwortlich und fordert zum besten des
betörten Volkes schärfste gesetzliche Abwehr
der dilettantischen Heilkünstler.

Die extrem eingestellten Naturheiler
erklärten ihre wachsende Praxis aus dem
Versagen der Aerzte einerseits und ihrer schlichten

Ueberlegenheit anderseits und fordern
ein freies Betätigungsfeld für sich und ihre
Kunst.

Beide Extreme leben hierbei in dem stillen
Wahn, dass die Welt lediglich aus Ihnen
und etwa noch ihrem lästigen Gegenspieler
bestehe. Jeder schwimmt in seiner Ideologie,
wie ein Goldfisch in seinem Aquarium, und
keines der Extreme kommt auf die Idee, dass
sich eine entscheidende Aenderung des Zu-
standes nie in der fiktiven Exklusivität ihrer
Welt, sondern nur im Rahmen der Gesamtkultur

vollziehen kann.
Dem extremen Mediziner ist der soziologische

Gesichtspunkt, der im Aufblühen der
Laienmedizin nur eine Teilerscheinung unter
vielen andern Laienbestrebungen sieht, eben
so fremd, wie dem Naturheiler, der denn
auch die Krise in der Medizin nie als

Teilerscheinung der Gesamtkrise der Wissenschaft

erkennt, sondern sie durchweg aus
ihrem praktischen Versagen erklärt, genau,
wie er seinen eigenen Fortschritt durchaus
aus dem eigenen Verdienst anrechnet.

Die Polemik, die aus der so konstruierten
Rivalität von Fachmedizin und Laienmedizin

entsteht, ist sachlich unhaltbar. Während uns
dieser naive Standpunkt in höchstens 10 %

der fachmedizinischen Aeusserungen
entgegentritt, finden wir ihn in der Laienmedizin
zu gut 90 % vertreten. Mit wenigen
Ausnahmen wird von den Verfechtern der
Naturheilmethode die Krise in den
Wissenschaften zum Vorteil der Laienmedizin
ausgebeutet, ohne Verständnis, ja ohne eine
Ahnung um die kulturelle Vielschichtigkeit
des Problems.

Ich will im folgenden weder eine
Verurteilung der Laienmedizin, noch eine
Rechtfertigung der Fachmedizin geben. Dazu bin
ich nicht kompetent. Dagegen hoffe ich,
durch einige einfache soziologische Gesichtspunkte

die Vertrauenskrise der Medizin und
das Aufblühen der Laienmedizin in ihren
möglichen Beziehungen zu erklären.

Die ungeheuren Fortschritte in den
Wissenschaften bringen es mit sich, dass der
Einzelne kaum mehr fähig ist, ein Teilgebiet
zu beherrschen. Sei es in Mathematik, Physik,

Chemie oder Medizin, überall steht der
Fachmann seines Teilgebietes dem Nachbargebiet,

wenn auch nicht gerade verständnislos,

so doch inkompetent gegenüber. Völlig
hoffnungslos aber bemüht sich der Laie um
das Verständnis der neusten Resultate

zur Widerlegung dieser Behauptung erkläre
mir der Leser das Prinzip eines Grammophons,

des Radios, des Lichttonfilmes, oder
einfacher, eines Explosivmotors, des

Telephons das alles sind Resultate der
Wissenschaft, die er täglich benützt, aber er hat
sich an sie gewöhnt und diese Gewohnheit
überhebt ihn des Misstrauens, das wir von
Natur aus gegen jedes Ding hegen, dessen

Wesen wir nicht verstehen.
Die Fortschritte in der Medizin bringen es

mit sich, dass der Patient unmöglich Einsicht
und Verständnis in die wissenschaftliche
Therapie seines Leidens gewinnen kann. Er
weiss nicht, wie und warum der Arzt dies

oder jenes Mittel anwendet und daraus
resultiert notwendig Misstrauen. Keiner lässt

gerne an sich herumdoktern, ohne Sinn und
Zweck der Behandlung zu kennen. Dies aber

ist in den meisten Fällen praktisch
ausgeschlossen. So bliebe als einzige Möglichkeit
das unbedingte Vertrauen in den Arzt und
daran fehlt es. Die Ursache ist im Aerzte-
stand selbst zu suchen und auf die vermeid-
lichen und unvermeidlichen psychologischen
und diagnostischen Fehler zurückzuführen.
Eine gewichtige Rolle spielt auch der
Umstand, dass das kostspielige Studium nur den

Begüterten zulässt, manchen Unbefähigten
aufnimmt und viele Befähigte ausschliesst.
Dem allem muss abgeholfen werden,
darüber sind sich gerade die
bedeutenden Mediziner einig, und man
kann tausende von guten Namen zitieren, die
in dieser Front stehen. Nur das unbedingte
Vertrauen zum Arzt als Menschen vermag
die Brücke zu schlagen zum Vertrauen in
die spezialisierte Fachmedizin. Wie subtil und

empfindlich aber ein solches Vertrauen ist,
wird jeder qualifizierte Arzt erfahren haben.
Der Fehler eines Dritten vermag es zu
gefährden und überstürzt wendet sich der miss-
trauische Patient von der Fachmedizin ab,

jenen Verfahren zu, deren sinnfällige Methoden

und schlichte Prinzipien auch er
verstehen kann den Naturheilverfahren.

Hierbei gleicht er dem Manne, der lieber
zu Fuss geht, als das Auto zu benützen, weil
er zu dieser natürlichen Fortbewegungsart
mehr Vertrauen hat. Gewiss wird er im Natur-

©cit meine Sftutter ben Änffee Jpag trinft,
Weg' ich nicfjt mehr foüt'el Prügel.
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«Kurpîuscker ».

Irn Lestreben, clen poiemiscken
Ltreit liir unà vicier das biatur-

^» keiiverkakren suk cien krucktba-
I ren Loden sacklicker Oiskussion

TU steilen, nsben vir unseren
Mitarbeiter 4. L, gebeten, einen
Artikel über ciie soTiologiscken
Orsacken cler Vertrauenskrise Tu
scbreiben. Oie Red,

Die Vertrauenskrise.
Icb setTe clie Lekanntsckakt init

clen beiclen redaktionellen Artikeln
W in iXekelspaltsr blo, 14 voraus, ^wei

Lrsckeinungen verclsn uns clort
sacklick dokumentiert unci clurcb clas Drteil
anerkannter KapaTitäten belegt:

I. Die vacksencle ?akl cier «Kurpkuscker
l?rok, 4rtkur 8cklossmsnn>,

2, Das verminderte 4nseken cles Lack-
mannes lLrok, 4Ikred Vierksndtj,

Leides sincl Lrsckeinungen cler letzten
dskrTeknte, beicie steken untereinander in
organiscker Lindung, dock ist es sinnlos,
diese beiden Orössen aus dem kulturellen
Lsvsbe der iVeUTeit kersusTUreissen und sie
in eine kormal-Iogiscke LeTiekung Tu setzen.
Dies aber tun, sovokl die extrem eingestell-

ten mediTiniscken Lsckkreise, als auck die
extremen Verkeckter der bisturkeilmetkode,

Oer extrem eingestellte MediTiner mackt
kür das keimende Misstrausn des Volkes die
svstematiscke ^X/ükIarbeit der tVaturkeiler und
die gläubige Oummkeit ikrer 4nkànger ver-
antvortlick und kordert Tum besten des be-
törten Volkes sckärkste gesetTÜcke 4kvekr
der dilettantiscben Heilkünstler,

Oie extrem eingestellten blaturkeiier er-
klärten ikre vacksencle Lraxis aus dem Ver-
sagen der 4erTte einerseits und ikrer scklick-
ten Oeberlegenkeit anderseits und kordern
ein kreies Letätigungskeld kür sick und ikre
Kunsl,

Leide Lxireme leben kierkei in dem stillen
Vl/akn, dass die >Vslt lediglick aus Iknen
und etva nock ikrem lästigen (Gegenspieler
besteke, .ieder sckvimmt in seiner Ideologie,
vie ein Lolcikisck in seinem Aquarium, und
keines der Lxtreme kommt auk die Idee, dass

sick eine entsckeidende Aenderung des üu-
Standes nie in der kiktiven Lxklusivität ikrer
'v'eit, sondern nur im Lakmen der Lesamt-
Kultur vollTieksn ksnn,

Oem extremen Mediziner ist der soTioio-
giscke Lesicktspunkt, der im 4ukblüken der
LsienmediTin nur eine Leiiersckeinung unter
vielen sndern Laienbestrebungen siekt, eben
so kremcl, vie dem IXsturkeiler, der denn
auck die Krise in der MediTin nie als Leil-
ersckeinung der (iesamtkrise der Vl/issen-
sckskt erkennt, sondern sie durckvsg aus
ikrem prsktiscken Verssgen erkiärt, genau,
vie er seinen eigenen Lortsckritt durckaus
sus dem eigenen Verdienst anrecknet.

Oie Loiemik, die aus der so konstruierten
Rivslität von LsckmediTin und LsienmediTin

entstekt, ist sscklick unksltbsr, V/äkrend uns
dieser nsive Ltsndpunkt in köckstens ll) ^
der ksckmecllTiniscken Aeusserungen sntge-
gsntritt, kinden vir ikn in der LsienmediTin
TU gut 9l) ?à vertreten, Mit venigen 4us-
nskmen vird von den Verkecktern der bis-
turkeilmetbocie die Krise in den Vi/issen-
sckskten Tum Vorteil der LsienmediTin sus-
gebeutet, okne Verständnis, js okne eine
4knung um die kulturelle Vielsckicktigkeit
des Lrobiems,

Ick vi» im kolgenden veder eine Verur-
teilung der LsienmediTin, nock eine Leckt-
kertigung der LsckmediTin geben, OsTU kin
ick nickt kompetent, Osgegen kokke ick,
durck einige einkacke soTiologiscke Lesickts-
punkte die Vertrauenskrise der MediTin und
das 4ukbiüken der LsienmediTin in ikren
mögiicken LeTiekungen TU erklären.

Oie ungekeuren Lortsckritte in den >X/is-

sensckskten bringen es mit sick, dsss der
LinTeine ksum mekr käkig ist, ein Leiigekist
TU bekerrscken, Lei es in Mstkemstik, Lkv-
sik, Lkemie oder MediTin, übersll stekt der
Lackmsnn seines Leilgekietes dem IX'ackbar-

gebist, venn auck nickt gerade Verständnis-
los, so dock inkompetent gegenüber, Völlig
kokknungslos sker bemükt sick der I.sie um
dss Verständnis der neusten Resultate
Tur Widerlegung dieser öekauptung erkläre
mir der Leser das LrinTip eines (irainmo-
pkons, des Radios, des Lickttonkiimes, oder
einkacker, eines Lxplosivmotors, des Lele-
pkons das alles sind Resultate der ^i/is-
sensckakt, die er täglick benütTt, sber er kst
sick sn sie gevöknt und diese Levoknkeit
überkebt ikn des Misstrsuens, dss vir von
t>Istur aus gegen jedes Ding kegen, dessen

Viesen vir nickt versteken.
Oie Lortsckritte in der MedlTin bringen es

mit sick, dass dsr Latient unmöglick Linsickt
und Verständnis in die vissensckaktlicke
Lkerapie seines Leidens gewinnen ksnn, Lr
veiss nickt, wie und warum der 4rTt dies

oder jenes Mittel anwendet und daraus re-
suitiert notwendig Misstrsuen, Keiner lässt

gerne sn sick kerumdoktern, okne 8inn und
^weck der Lsksndlung TU kennen. Oies sber
ist in den meisten Lälien prsktisck susge-
scklossen, 8o biieke sls einTige Möglichkeit
dss unbedingte Vertrsuen in den 4rTt und
dsrsn keklt es. Oie Orsscke ist im 4erTte-
stsnd selbst TU sucken und suk die vermeid-
licken und unvermeidlicken psvckologiscksn
und disgnostiscken Lekler TurückTukükren,
Line gewicktige Rolle spielt suck der bim-
stsnd, dsss dss kostspielige Ltudium nur den

gegitterten Tulässt, mancken Llnbekäkigten
suknimmt und viele Lekäkigte aussckiiesst,
Oem allem muss skgekolken werden, dar-
üker sind sick gerade die becleu-
tenden MediTiner einig, und man
kann taussncie von guten kramen Titieren, die
in dieser Lront steken, blur das unbedingte
Vertrauen Tum 4rTt sls Menscben vsrmsg
die Lrücke Tu scklsgen TUM Vertrsuen in
die speTisIisierte LsckmediTin, Vl/ie subtil und

empkincilick sber ein soickes Vertrsuen ist,
wird jeder czusiikiTierte 4rTt erkskren kaben,
Oer Lekler eines Oritten vermag es TU ge-
käkrden und ükerstürTt wendet sick der miss-
trauiscks ?atisnt von der LsckmediTin sb,
jenen Verkskren TU, deren sinnkälligs Metko-
den und sckiickte LrinTipien suck er ver-
steken kann den I^aturkeilverkakren,

Hierbei gleickl er dem Manne, der lieber
TU Luss gekt, als das 4uto TU benütTen, weil
er TU dieser nstürlicken Lortbewsgungssrt
mekr Vertrsuen kat, Oewiss wird er im biatur-

Seit meine Mutter den Kaffee Hag trinkt,
krieg' ich nicht mehr soviel Prügel.
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